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4.3   Schlussfolgerungen und Empfehlungen aus Sicht der saarländischen Lan- 
            desplanung 
Die zukünftig für die saarländischen Landesentwicklungspläne „Umwelt“ und „Sied-
lung“ anzufertigenden Umweltberichte sollen nach dem Entwurf des neuen SLPG eine 
Zusammenstellung der Maßnahmen, die für eine Überwachung erheblicher Umwelt-
auswirkungen bei der Verwirklichung des Landesentwicklungsplans durchgeführt wer-
den sollen, enthalten. Von den gewählten Methoden wird gefordert, zu erkennen, ob die 
in der Umweltprüfung angestellten Annahmen mit den Auswirkungen auf die Umwelt 
übereinstimmen, die bei der Durchführung des Plans entstehen, um frühzeitig unvorher-
gesehene negative Auswirkungen der Durchführung der Pläne zu erkennen. 
Die Zielsetzungen des SUP-RL setzen eindeutige, räumlich und sachlich konkrete 
Ziele voraus sowie Indikatoren, aus denen die Zielerreichung und die Auswirkung der 
Durchführung der Pläne messbar wird. Demzufolge müssen entsprechende Ziele der 
Pläne und Programme sowie deren prognostizierte Umweltwirkungen konkret und prä-
zise bestimmt und formuliert werden. Dies erfordert räumlich konkrete Umweltquali-
tätsziele als Grundlage für die Überprüfung von Umweltwirkungen der Pläne. 
Damit stellt sich die Frage, welche Indikatoren für die Ermittlung der Auswirkungen 
der Pläne auf die Umwelt für die unterschiedlichen Planinhalte, respektive die betroffe-
nen Schutzgüter geeignet sind. Entsprechende Mindeststandards bezogen auf relevante 
Schutzgüter, und zu verwendende Indikatoren, aber auch Mindestinhalte für einen Mo-
nitoringbericht müssen daher definiert werden. 
Im Saarland hat das Kabinett im Juli 1999 die Erstellung einer „Saarland-Agenda 21“ 
beschlossen. Am 03.07.2003 stimmte der Ministerrat dem „Ressortprogramm Umwelt 
der Saarland-Agenda 21“ zu und beschloss, dass die dort beschriebenen Grundsätze der 
Nachhaltigkeit formales Prüfkriterium bei Entscheidungen werden sollen. 
Die im Rahmen der Saarland-Agenda herangezogenen Grundsätze bilden einen ersten 
Ansatz für die Entwicklung möglicher Umweltqualitätsziele und Indikatoren, aus denen 
die Zielerreichung und die Auswirkung der Durchführung der Pläne messbar werden. 
Im Rahmen der Saarland-Agenda kommen folgende Indikatoren zum Einsatz: Flächen-
verbrauch, Nitratgehalt im Grundwasser, Gewässergüte, Naturschutzflächen (inkl. Aus-
weisung FFH- und Vogelschutzgebiete), Kohlendioxidemissionen, Energieverbrauch, 
Öko-Landbau, Waldzustand, Abfall und Verwertung, Umweltmanagement, Energiepro-
duktivität. Als zusätzliche Indikatoren finden Verwendung: Stickstoffüberschuss land-
wirtschaftlich genutzter Flächen, Viehbesatzdichte, Trinkwasserverbrauch, Über-
schwemmungsgebiete, KFZ-Bestand, Feinstaubbelastung (PM10), Ozonbelastung. Als 
weitere Indikatoren sind in Entwicklung: Anteil Grünlandflächen an Gesamtauenfläche, 
repräsentative Auen, Säureindex, Modal Split und Luftgüteindex.  
In begrenztem Ausmaß können ggf. Überwachungsysteme außerhalb der Raumord-
nungsplanung als Informationsquellen dienen, so beispielsweise die Umweltbeobach-
tung gemäß § 12 BNatSchG, anlagenbezogene Überwachungsinstrumente und das Mo-
nitoring nach Art. 11 FFH-Richtlinie, die Überwachung nach Art. 8 Wasserrahmenricht-
linie (Richtlinie 2000/60/EG) etc. oder auch die Bauleitplanung. Neben dem möglichen 
Rückgriff auf bestehende Monitoringinstrumente lassen sich auch vorhandene Indikato-
rensysteme, die z. B. im Rahmen von Agenda 21 Aktivitäten entwickelt wurden bzw. 
werden, nutzen.  
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Aus arbeitsökonomischen Gründen wird es ggf. sinnvoll sein, die Überwachung in 
den regulären Planungszyklus zu integrieren. Dem Umstand, dass die Überwachung 
frühzeitig stattfinden muss, muss dabei hinreichend Rechnung getragen werden. Mög-
licherweise bietet es sich an, einen Überwachungsbericht zu erstellen, auf den im nach-
folgenden Planungsverfahren zurückgegriffen werden kann. 
 
  
 
